
Nürnberger Nachrichten 04/03/2016 Seite : L29

Copyright (c)2016 Verlag Nuernberger Presse, Ausgabe 04/03/2016 März 8, 2016 4:23 pm (GMT +0:00) / Powered by TECNAVIA

Verkleinert auf 89% (Anpassung auf Papiergröße)


VON MANFRED STEINBERG

REDNITZHEMBACH — Bürger-
meister Jürgen Spahl begrüßte zusam-
men mit einem achtköpfigen Exper-
tenteam die zahlreichen Bürger und
Bürgerinnen zur sehr gut besuchten
Veranstaltung „Zwei Jahre Asylbe-
werber in Rednitzhembach“. Nach
kurzen Einführungsstatements der
Podiumsteilnehmer nutzten viele Bür-
ger die Gelegenheit, ihre Sorgen,
Nöten und Fragen zu äußern. Derzeit
sind in Rednitzhembach 48 Flüchtlin-
ge aus Syrien, Irak, Ukraine, Äthiopi-
en, Georgien, Ägypten und Kuba
untergebracht.

„Bei Zwischenfällen verschließen
wir nicht die Augen. Es ist falsch weg-
zuschauen“, betonte Spahl. Ferner
machte er deutlich, dass sich alle „an
die Regeln halten müssen“.

Erika Mathes, Leiterin Awo-Kita
Rappelkiste, warb für mehr Verständ-
nis und kritisierte die teilweise kursie-
renden ungerechtfertigten Vorurteile:
„Gebt den Jugendlichen eine faire
Chance.“

Dr. Manfred Korth, Abteilungslei-
ter Pädagogik im Landratsamt Roth,
lobte das Engagement des Helferkrei-
ses, des Sicherheitsdienstes und der
Schule. Korth ging insbesondere auf
die im Igelhof untergebrachten
jugendlichen unbegleiteten Minder-

jährigen ein und fordert ebenfalls
mehr Verständnis für die von Einzel-
schicksalen schwer getroffenen jun-
gen Menschen.

„Der Wille zu lernen ist lobens-
wert“, sagte Korth. „Die kindlichen
Spinnereien sollten nicht überbewer-
tet werden.“ Korth sprach auch den
Ausnahmefall mit der „Messerge-
schichte“ (wir berichteten ausführ-
lich) an und versicherte, dass dieser
junge Mann nicht mehr in Rednitz-
hembach sei.

„Ängste abbauen“
Hildegard Löffler-Dammer vom

Arbeitskreis Asyl gab einen Rück-
blick und lobte unter Applaus der
Zuhörer, das ehrenamtliche Engage-
ment der zwischenzeitlich über 65 Hel-
fer. Sie bedankte sich beim Bürger-
meister für die „sehr viele und große
Hilfe“. Löffler appellierte eindring-
lich, „Ängste und Vorurteile abzubau-
en“ und stattdessen die Kommunikati-
on mit den Flüchtlingen zu suchen.
Sie empfahl allen Zuhörern, die
eigens geschaffene Homepage
www.hembach-hilft.de zu besuchen.
In bewusster Anlehnung an die schon
fast berühmten Worte von Bundes-
kanzlerin Angela Merkel beschwor sie
die Zuhörer: „Wir schaffen es – in Red-
nitzhembach.“

Susanne Rohrmüller (Rummelsber-
ger Diakonie) sprach „ein großes,

dickes Lob an den Helferkreis aus“
und befürwortete das auch in Rednitz-
hembach angewandte „Patenschafts-
modell“. André Sewald, Chef der Poli-
zei Roth, unterstrich, dass das „subjek-
tive Sicherheitsgefühl uns sehr wich-
tig ist“. Die Polizei bittet darum, im
Bedarfsfall direkt bei ihr anzurufen.
Gerüchte auf Facebook etwa lösten
keine Probleme. Sewald machte fer-
ner deutlich: „Straftat ist Straftat,
egal wer diese begeht.“

„Kein Maulkorb“
Zudem betonte er: „ Es gibt keinen

Maulkorb für die Presse“. Wenn es für
die Aufklärung von Straftaten von
Nöten ist, werden die notwendigen
Angaben – beispielsweise über Her-
kunft der Täter – der Presse mitge-
teilt. Wilhelm Kraft, der Asylkoordi-
nator der Polizeiinspektion Roth,
appellierte an die Bürger: „Wenn Sie
Probleme haben, gleich mit uns spre-
chen, bevor Gerüchte in die Welt
gesetzt werden.“

Christian Babel, Werkschutzmeis-
ter WSW Wach- und Sicherheits-
dienst Nürnberg-Wendelstein-Wei-
ßenburg, machte gleich klar, dass die
Jugendlichen eigentlich „keinen
Sicherheitsdienst“ sondern lediglich
Betreuung benötigen. Babel ist zuver-
sichtlich, dass die jungen Menschen
zu „Stützen unser Gesellschaft“ her-
anreifen können. Man dürfe es nicht

überbewerten, wenn die Jugendlichen
„teilweise über die Stränge schlagen“.
Babel forderte: „Reden Sie mit den
Jungs und nicht über die Jungs“.

Nach den Kurzvorträgen hatten die
Bürger das Wort. Eine Hembacherin
wollte wissen, was „die Jugendlichen
den ganzen Tag so machen“. Rohrmül-
ler konnte die Fragestellerin beruhi-
gen, da die Jugendlichen schließlich
alle die Schule besuchen, nachmittags
Hausaufgaben machen und hauswirt-
schaftlichen Tätigkeiten nachgehen.

„Droh-Mails“ von Eckstein
Ein weiterer Bürger fragte nach

dem aktuellen Stand der „mobilen
Unterkünfte“ (wir berichteten über
die diesbezüglichen Planungen) für
Flüchtlinge. Ob es „Container oder
was anderes wird“, so Spahl, konnte
er noch nicht sicher sagen, aber auf-
grund der „Zuweisungen“ komme er
nicht umhin, hier zu handeln. Per Bea-
mer warf Spahl eine der „wöchentli-
chen Droh-Mails“ vom Landrat auf
die Leinwand.

Eine weitere Frage zielte darauf ab,
ob der sogenannte „Königsteiner
Schlüssel“ zur Verteilung der Flücht-
linge eine „Verpflichtung“ oder ein
„Gentlemens‘ Agreement“ sei. Spahl
meinte hierzu: „Wenn der Landrat
damit droht, mir 20 Flüchtlinge vors
Rathaus zu stellen, kann es wohl kein
Gentlemens‘ Agreement sein“.

SPD-Gemeinderätin Ulrike Fink
wollte Klarheit, ob es stimme, dass
deutsche Kinder daheim bleiben müss-
ten, weil Asylantenkinder bei der
Awo-Kita bevorzugt würden. Erika
Mathes räumte diesen Vorwurf post-
wendend aus und stellte heraus, „dass
allenfalls Kinder mit Migrationshin-
tergrund und im übrigen kein einziges
Asylantenkind“ bei der Kita sind.
Spahl versicherte: „Alle Kinder haben
einen Kindergartenplatz und das wird
auch so bleiben“.

Eine weitere Hembacherin möchte
Sicherheit darüber, dass mit den
Jugendlichen dahingehend gearbeitet
wird, dass die Themen wie „kurze
Röcke“ und „knappe Tops“ bei der
Bekleidung junger Frauen aufgegrif-
fen werden. Mathes erläuterte hierzu,
dass genau diese Themen „Freizügig-
keit“, „Anstand“ und „Annäherungs-
versuche“ regelmäßig in Gruppen
besprochen werden. Mathes warnt vor
ungerechtfertigten Pauschalisierun-
gen, schließlich handelt es sich um
„ganz normale Jugendliche“.

VON ROBERT SCHMITT

SCHWABACH — Jeder weiß, was
ein „Aktionstag“ ist. Man stellt ein
Thema in den Mittelpunkt und bietet
an einem Tag verschiedene Formen
von Veranstaltungen dazu an. Dem
„Förderverein für Integrationsarbeit“
war das zu wenig. Seine Veranstal-
tungs-Reihe rund um das Thema
„Demenz“ machte den Mittwoch zum
„GenerAktionstag“. „Denn“, so
erklärte Vorsitzende Rezarta Rei-
mann, „uns ist es wichtig, generatio-
nenübergreifend Wissen zu vermitteln
und Solidarität anzuregen“.

Es begann morgens mit der „Kinder-
Uni“ an der Helm-Schule. Es ging
nachmittags weiter mit einem Work-
Shop für die Unterstufe des Adam-
Kraft-Gymnasiums und einer Info-
Veranstaltung für interessierte
Erwachsene.

Abends trafen sich die Familien
dann zum Film im Luna-Kino.
„Honig im Kopf“ ist ein bewegender

Streifen über ein Mädchen, das ihren
an Alzheimer erkrankten Opa auf eine
Reise nach Venedig entführt.

„Es war ein großer Erfolg heute“,
zog Rezarta Reimann Bilanz. „Wir
haben viele Menschen erreicht und
Grundlagen für gelebte Inklusion
geschaffen“, so die promovierte Biolo-
gin.

Professor Dr. Christine Brendebach
staunte nicht schlecht. „Was ihr alles
wisst“, stellte die Gerontologin von
der Evangelischen Hochschule in
Nürnberg fest, als sie den Schülern
der zweiten bis vierten Jahrgangsstu-
fe altersgerecht erklärte, was Demenz
ist, wo ihre Ursachen liegen und wie
man am besten darauf reagiert.

„Warum ist Oma oder Opa so
komisch?“, lautete der Titel der alters-
gerechten Vorlesung, in die sich die
Mädchen und Jungen häufig mit eige-
nen Erfahrungen und Erlebnissen ein-
schalteten. „Mein Opa verwechselt
die Mama oft mit der Oma“, schilder-
te ein Mädchen ein Symptom. „Meine
Oma sucht ihren Hund, obwohl er

schon tot ist“, sagte ein Junge. „Meine
Uroma ist an Alzheimer gestorben“,
wusste ein anderes Mädchen.

Aber auch Fragen zum Alzheimer-
Verlauf brannten den Grundschülern
auf den Nägeln. „Wie wird die Krank-
heit ausgelöst?“, wollte ein Junge wis-
sen. „Kann man dann nicht mehr
lesen?“ In den anschließenden Semina-
ren lernten die Acht- bis Zehnjähri-
gen, wie man am besten mit Omas und
Opas umgehen kann, die an der Krank-
heit leiden.

Ein eigenes „Erinnermich“
Ebenfalls unter Leitung der Profes-

sor erarbeiteten sich 14 Jugendliche
der 5. bis 7. Klassen des Adam-Kraft-
Gymnasiums in einem lebendigen Aus-
tausch die Symptome der Erkran-
kung. Dabei stellte sich heraus, dass
die meisten Jugendlichen bereits von
der Erkrankung gehört hatten oder
sogar in den eigenen Familien davon
betroffen sind. In spielerischen Anre-
gungen setzen sie sich engagiert mit
den Fragen auseinander, wie sich eine

Demenz für die Betroffenen selbst
anfühlt und wie man die Betroffenen
in ihrer Erkrankung unterstützen
kann. Zum Abschluss gestalteten die
Jugendlichen ein eigenes „Erinner-
mich“. Sie füllten es mit besonders
kostbaren Erinnerungen aus ihrem
eigenen Leben, die sie selbst nie ver-
gessen möchten.

Den Alltag meistern
„Demenz besser verstehen“: So war

die Info-Veranstaltung im Evangeli-
schen Haus überschrieben, bei der die
Gerontofachkraft Gisela Hettrich
Interessierten näher bringen wollte,
wie man mit Alzheimer-Erkrankten
im Alltag am besten umgehen kann.
Zunächst aber gelang es Hettrich, auf
behutsame Weise, einen lebendigen
Erfahrungsaustausch herbeizufüh-
ren. Die meisten der etwa 50 Zuhöre-
rinnen und Zuhörer betreuen nämlich
ganz Angehörige mit Alzheimer.

Die Referentin brauchte die Stich-
worte nur anzureißen. Schon entstand
ein ebenso offener wie berührender
Austausch, in dem die Teilnehmer
ohne Scheu über die Anforderungen
und ihre Erfahrungen bei der Betreu-
ung von Demenz-Patienten berichte-
ten. Künftig wird Gisela Hettrich ein-
mal pro Monat eine ähnliche Gruppe
im Mehrgenerationenhaus an der
Mecklenburger Straße anbieten.

Im Anschluss an den Film bildete
sich im Kino eine interessante Runde.
Prof. Dr. Christine Brendebach und
Ariane Engelhardt-Krahe von der
Angehörigen-Beratung der Diakonie
Neuendettelsau im Pflegestützpunkt
Schwabach tauschten sich mit einigen
Bürgern über die richtigen Hilfen aus.

Wie kann ich wissen, dass ich das
richtige tue im Umgang mit Menschen
mit Demenz in meiner Umgebung?
Wie finde ich den richtigen Weg als
Angehöriger, um einerseits die Men-
schen mit Demenz zu unterstützen
und andererseits mich selbst nicht zu
überfordern? Solche Fragen standen
im Mittelpunkt. Ferner wurde über
Demenz und Pflege im europäischen
Rahmen diskutiert. So sprach man
das zunehmende Phänomen der Pfle-
gehilfen aus dem Ausland an. Insbe-
sondere wollte man wissen, wie sie
ausgebildet sind und was es für die
jeweiligen Länder bedeutet, wenn die
Fachkräfte ihre Heimat verlassen.

„Wir schaffen es – in Rednitzhembach“
Informativer Dialog zwischen Bürgern und Experten zum Thema Flüchtlinge — Schluss mit der Gerüchteküche

HAAG — Von der Ladefläche eines
Lastwagens haben unbekannte Täter
rund 250 Flachbild-Fernsehgeräte im
Gesamtwert von rund 100000 Euro
gestohlen. Die Diebe schlugen zu, als
der Lkw nachts auf dem Parkplatz
des Autohofes an der Autobahn-
Anschlussstelle Schwabach-West ab-
gestellt war.

Der Diebstahl geschah in der Nacht
zum Mittwoch, zwischen zwei und
vier Uhr morgens. Die Ladung des Sat-
telzuges bestand aus insgesamt rund
500 Fernsehgeräten.

Plane geöffnet
Wie die Polizei mitteilte, haben die

Unbekannten die Plane des Sattelan-
hängers gewaltsam geöffnet, um so an
die wertvolle Ladung zu gelangen.
Während der Nacht stand der Sattel-
zug im nordwestlichen Teil des Park-
platzes.

Die Verkehrspolizeiinspektion
Feucht ermittelt wegen schweren
Diebstahls und bittet Zeugen um Hin-
weise unter der Telefonnummer
09128/9197-214.

Was tun, wenn Oma oder Opa dement wird? Professor Dr. Christine Brendebach (kniend links) im Erfahrungsaustausch mit
Schülerinnen und Schülern des Adam-Kraft-Gymnasiums.  Foto: Robert Schmitt

Erst war er ihr regelmäßiger Kunde in
einer Bäckerei-Filiale in Roth, dann
entwickelte sich eine Liebesbezie-
hung zwischen dem 57-jährigen
Finanz- und Versicherungsberater
und der Verkäuferin. Als sich die Frau
schließlich selbstständig machte und
in Schwabach ein Café betrieb, war es
ihr Freund, der sich um alles Finanziel-
le kümmerte. Irgendwann war die Liai-
son zu Ende. Am Donnerstag traf man
sich vor dem Schwabacher Amtsge-
richt wieder, wo sich der 57-Jährige
wegen Untreue verantworten muss.
Um rund 30 000 Euro soll er seine frü-
here Freundin betrogen haben.

SCHWABACH — Zumindest geht
die Staatsanwaltschaft in ihrer Ankla-
geschrift von einem Schaden in dieser
Höhe aus. Da jedoch mit den Einlas-
sungen des Angeklagten etliche Unge-
reimtheiten aufgetaucht waren, ent-
schloss sich das Schöffengericht (Vor-
sitz: Dr. Andrea Martin) dazu, polizei-
liche Nachermittlungen anzuordnen,
ehe das Hauptverfahren wieder aufge-
nommen und zu einem Abschluss
gebracht werden kann.

Die Anklagebehörde geht davon
aus, dass zwischen der Frau und
ihrem Freund kein Arbeitsverhältnis
bestand, man vielmehr übereingekom-
men war, dass sich der Mann um alle

finanziellen Angelegenheiten rund
um das Café kümmern sollte – schließ-
lich war man ja ein Liebespaar, und es
bestand ein Vertrauensverhältnis.

Die Staatsanwaltschaft wirft dem
Angeklagten vor, dass er die Tagesein-
nahmen des Cafés nicht wie verspro-
chen aufs Geschäftskonto einbezahlt,
sondern für sich behalten hat. Der Scha-
den hier: knapp 13500 Euro. Außerdem
soll er Lohnzahlungen in Höhe von
2500 Euro vom Geschäfts- auf sein Pri-
vatkonto überwiesen haben, „obwohl
er darauf keinen Anspruch hatte“, heißt
es dazu in der Anklageschrift. Schließ-
lich legt die Staatsanwaltschaft dem
Mann zur Last, dass er Abhebungen in
Höhe von 14800 Euro vom Geschäfts-
konto seiner Freundin getätigt und das
Geld ebenfalls für sich selbst ver-
braucht hat.

Der Angeklagte (Verteidiger: Peter
Doll und Melanie Sandhöfer) wider-
sprach all den Vorwürfen. Nein, er
habe seine frühere Freundin nicht
„ausgenommen wie eine Weihnachts-
gans“, wie die Anklageschrift vorge-
be, sagte er vor Gericht.

Seine Freundin sei bei ihrem damali-
gen Arbeitgeber unzufrieden gewe-
sen, berichtete der Angeklagte der
Richterin und den beiden Schöffen.
Schließlich sei man auf ein Inserat in
der Zeitung aufmerksam geworden,
mit dem ein Pächter für ein Café in
Schwabach gesucht wurde. Das
Objekt passte, mit der Vermieterin
wurde man sich rasch einig, es konnte
los gehen mit der Selbstständigkeit.
Er habe sich wie versprochen um die
Buchhaltung gekümmert, Tagesein-
nahmen habe nicht er übergeben
bekommen zur Einzahlung aufs
Geschäftskonto, das habe seine Freun-
din übernommen.

Das Gericht ordnete nun an, die Pri-
vatkonten der Frau zu überprüfen.
Außerdem sollen die Belege für Zah-
lungen mit der Kreditkarte eingese-
hen werden. Im Mai wird die Verhand-
lung dann wieder aufgenommen.  jk

Bürgermeister Jürgen Spahl und die Experten warben um eine sachliche Diskussion.  Foto: Steinberg

AUS DEM GERICHTSSAAL

250 TV-Geräte für
100000 Euro geklaut
Diebe schlugen am Autohof
in Haag zu — Zeugen gesucht

Wenn Oma und Opa plötzlich komisch werden
Beim „GenerAktionstag“ stand der Umgang mit Demenz im Mittelpunkt — Gespräche auch mit Schülern

Statt zu helfen
Geld veruntreut?
57-Jähriger ist angeklagt:
30000 Euro für sich verbraucht?
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